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Franz Kallenbach :

linge , meist in Reihen oder Hexenringen

in einem Fichtenhochwalde . Trotz Regen -
wetter sammelte ich

85
mit meinem B6 -

gleiter in kurzer Zeit 24 Pfund ( Nettoge —
wicht nach dem Waun . Die eintre -

tende Dunkelheit hielt uns ab , die noch

stehenden grohen Massen abzuernten , und

da der nichsde Tag müchtiges Sehneege-
stöber brachte und WWOOh enlang der Schnee

liegen blieb , hielten wir die herrlichen

Pilze qraußen für uns verloren . Als nach

5 Wochen am 30 . November endlich ein -

1121 Schneedecke teilweise geschmol -

zen war , ging mein damaliger Begleiter
W 1345 6 5 Wald und sab zu seinem

Erstaunen die vielen Pilze wie frisch aber

hart gefroren , stehen . Infolge 6der alten

Pflzregeln Wiellt er sie nun für schädlich ,

brachte aber doch ca . 60 g. mir mit . Ich
ließb sie erst , weil gerade zu viel bèeschäf -

tigt , 1½2 Tag im kühlen Zimmer liegen ,

Wo sie bald aufgetaut waren . Dann habe

ich sie am 2. Dezember abends angebraten .
Am 3. Dezember abends wärmte ich sie

auf und aß sie . Auch diese erneute Probe ,

die Pilze schmeckten überdies vorzüglich ,
blieb ohne jeden Schaden . Gern hätte ich

nun die Jr auhen It tehenden Massen noch

eingeernteét , aber eine neue Schneedecke

war inzwischen gekommen .
Ich frage nun , wo bleibt die ange -

Vergiftungsget fkahr ? Wenn jemand
da einwenden Gele ich und meine An —

seien vielleicht immun gewor —

Pilzgifte , wie dies gegen
gehörigen
den gegen
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Bienenstiche bei Inkern zuweilen der Fall

kann ich das Gegenteil beweisen ,
daß mein Magen sogar sehr leicht bei Pilx -

giften reagiert . Die kleinste Menge von

schädigenden Pilzen wirkte bei mir ganz

deutlich und schnell , ja sogar das F liege n -

Pilzgift , das mancher andere nachweis -

lich gar nicht spürt , erzeugte bei einer

solchen Kostprobe bei mir und meinen

Anverwandten bald Vergiftungserschei —

nungen .
Auch aus Bustehude schrieb im ver —

klossenen Winter ein Pilzfreund , daß er

gefrorene Pilze nicht , verschmäht habe

und sie ein wohlmundendes . Gericht ge —

wesen seien .

Das Endresultat

ist —t folgendes :
Weder durch Aufwärmen noch durch

5 entstehen in den Pilzen ge⸗

sundheitsschädliche Stoffe .

2. In beiden Fällen vertragen diese

Pilze auch noch ohne Schaden eine ange -

kühlen und trok -

ist , 80

t meiner Beobachtungen

messene Liegefrist in

kenen 8 5

3. Nur längeres Liegen unzubeèreçitet

— oder gefrorener Pilze , 1 1 . Sie

— — aukgetaut werden ; bèefördert

erst die Entstehung sole her Mikro —

— organisnien , die giftige Zersetz -

— —ungsprodukte erzeugen .
ge

Vorsicht kann leicht jeden

Schaden verhüten , und es ist , iin Intèresse

der Kusnutzung des Pilzre ichtums falsch ,

allzugrobe Angst hier zu erwWe —ken .

4. Finige

Über verschiedene Arten den Gattung Boletus .

von Franz Kallenbach - Darmstadt .

Schon jahrel ang gilt als volkstümliche

Pilzregel : eßbar sind alle Röhrenpilze , die

keinen roten Stiel und keine roten

oder ros Röhrenmündungen haben . Von

mir wurde diese einfache Regel zur Er -

kennung der eßbaren Röhrlinge ebenfalls
in meine Merktafeln aufgenommen . Und

doch darf diese Regel noch keinen An -

spruch auf wissenschaftliche Echtbeit .

solange sie nicht für alle unter

Sĩe fallenden Boletus-Arten erwiesen ist .

Unter den selteneren Arten dieser als ebb-

bar bezeichneten Gruppe gibt es nämlich

giftung bele annt wurde,

noch verschiedene , über deren Geniehbar —

keit noch nichts bekannt , ist .

Gewih gebe ich zu , dah noch keine Ver —

durch Nöhrlinge ,

die von obiger Regel als Bbar beze A184

werden . Möglich Wäre es immerhin doch ,

dah einer oder der andere dieser Slte

neren , noch . ungeprüften Röhrlinge unbe —

kömmlich wäre , was aber durch sein sel -

tenes Vorkommen noch nicht an Erfah -

rungstatsach en beobachtet werden konnteé .

Es würe also von größter Wichtigkeit , die

Genießbarkeit aller vöhrenpilze ohne
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rotè Röhrenmündung
prüfen , auch die der

Bei der immer weiter —

Wertschätzung der Pilze kann
vorkommen , wie ich auch wei —

zeigen wWerde, daß eine an sich

seltene Art dieser als „elbar —
Rährlinge einmal stellenweise 1 86

zut . und dann verspeist , wird , ohne

gedeint „Nüheres üiber des betreffenden

„ bekannt ist , was der 155
fünger im Pilzsammeln natürlich nicht

Ich gebe deshalb immer als erste

die dann auch bei den Röhr⸗
15 55 gelteén hat : Ih nur solche Pilze ,

95 gunz⸗ genau
als ehßbar — un

heit muß hier geschaffen werden , ü
sich der Anfänger zu allererst an die

Nöhrenpilze Wagt . 12
Nach Dr . Ricken , Vademeeum ( 1918 )

lassen sich 9 derartige Boletusarten (ohne
roten Stiel usw . ) ohne V ertangabe 2zu -

roten Stiel und ohne

genaueste 2¹

KArten .
aufs

seltenen

gehenden
es nümlich

tér unten

sammenstellen :

1. Boleètus Tridentinus Bres .

flavidus Fr .2

3 3 radicans Pers .

45 5 sulphureus K ＋.

5 parasiticus Bull .

porphyrosporus Fr .

7 appendiculatus Schff .
7. 5 uppen⸗

8 . 5 collinitus Bull .

9 cyanescens Bull .

Nach anderen Werken läßt sich diese

Jahl noch bedeutend vermehren . Boletus

radicans Pers . , der mir noch unbekannt

ist , würde schon durch den bitteren Ge —

schmack ausscheiden , was natürlich vom

Nichtkenner durch vorherige Kostprobe

festzustellen ist . B . porphyrosporus Fr .

„ soll nach der Versicherung verschiedener

Pilzfreunde “ egBbar sein ( Michael III . , 252 ) .

B . collinitus Fr . ( yn . Ondemansii Harts . ,

fusipes Ueẽòkler , Bondieri Quel . ) und Bol .

cyanescens Bull . sind als ehbar festgestellt .
Von den übrigen Arten — Tridentinus

Brés . , flavidus Fr . ( Soll nach Lindau ,
Basidiomycetes T. , 83 eßbar sein ! ) , sulphu —
reus Fr . , parasiticus Bull . und appendicu —
latus Schff . — sind mir keine Angaben
iiber die Genießbarkeit bekannt . Zum

Teil sind mir diese Arten noch unbekannt ,
oder ich habe sie niemals in solchem Zu —

stand und solcher Menge gefunden , um

Franz Kallenbach :

Kostproben damit anstellen zu können . “

Nur eine einzige dieser Arten , Boletus

appendiculatus Schff . ( Anhängselröhr —
ling ) konnte ich im vergangenen Sommer

zu deèerartigen Versuchen benützen .

Am 1. September 1919 beèrichtéte mir

ein Uerr Sch . in der Pilzberatungsstelle ,
er habe am vorhergehenden Sonntag ein

Gericht Pilze mit nach ILause gebracht ,
die grohbe KXhnlichkeit mit Birkenpilzen
hätten . Gegessen habe er sie jedoch nicht ,
da sie iban in der Färbung zu abweichend
erschienen seien . Nach Herbeischaffung
der Pilze erkannte ich die Art als Bole —
tus appendiculatus Schff . ( Anhängsel -
röhrling ) , den ich noch nie in der hie —
sigen Gegend festgestellt hatte . An dem
betreffenden Standort war der Pilz in
solcher Menge zu finden , daß er mit Leich -

tigkeit zu einem groben Pilzgericht ge -
sammelt werden konnte . Nach der ein -
gangs erwähnten Röhrlingsregel wäre
diese Art also ohne weiteres geniehßbar .
Trotzdem konnte ich in der gesamten mir
bekannten Literatur keine Angabe über
die Geniehßbarkeit von Boletus appendicu -
latus Schff . finden . Dr . Ricken gibt ihn
im Vademecum ( 1918 ) sogar als „Verdäch -
tig “ an . Wäre Rickens Verdacht also be -

gründet , so hätte diese Art im Fall des Ge —

nusses bei dem geschilderten Fund ganz

üble Folgen haben können , und die allge -
meine Röhrenpilzmerkregel würe über den

laufen geworfen worden . Um hierüber
Klarheit zu schaffen , habe ich die Genieb -

barkeit von B . appendiculatus Schff . an 2

Personen ausprobiert . Genossen wurden
nach und nach bis zu einem ganzen Pilz
in rohem Zustand , ohne irgendwelche Fol -

gen zu verspüren . Um noch größere
Mengen in ibrer Wirkung zu versuchen ,
reichte die Wachstumsperiode des Pilzes

in diesem Jahr nicht aus . Nach diesem

Ergebnis dürften die hier gefundenen
Exoemplare von B . appendiculatus Schff .
unschädlich sein , was mir durch die Er —

fahrungen von Rektor Obermayer nach -

träglich bestätigt wird . Nach seiner An -

gabe kommt Boletus appendiculatus Schff .
in der Umgebung von Stuttgart häufig

Anm . d. Verf . Bekanntgabe von Erfahrungen
über die aufgeführten Arten im Puk oder an

meine Adresse wäre von grösster Allgemein⸗
wichtigkeit !

Ell
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vor und wird dort auch verspeist . Um

natiirlich das Urteil über die Geniehbar —

Bolétusart endgültig aus —

spr ' chen zu Kkönnen , müßten derartige

Geniehbarkeits - l ' eststellungen von noch

mehr Standorten bekannt werden . Für

jeck deèrartige Mitteilung wäre ich

ünherst dankbar . Um mehr auf diesen

Nöhrling achten zu können , gebèe ich im

nachfolgenden eine genaue Beschireibung .

Eine Kbbildung in der Literatur ist mir

nicht bekannt .

keit diéser

Boletus appendiculatus Schff . , An -

hängselröhrling .
[ ut : heller bis dunkler braun , oft

lehhaft gelbbraun , schwachfilzig , oft

rissig , halbkugelig , Sp . schwach gewölbt
Dis polsterförmig , 5 — 16 em .

FPleisah : schmutzig - blallgelb , bei Ver —

letzung in den verschiédlensten Farben an —

laufendl , rötlich , grau bis Schwärzlich ,

bläulich , derbh , dick .

Nöhren : anf . blaßgelb , meist mit

Schr lebhaft gelber Mündung ; , sp . gelb —
lichgran mit schmutziggelber Mündung ,

bei Druck blaugrünfleckig , zuletzt braun

verfärbend ; Mündungen eng ; um den

Stiel tief eingesenkt , 2. T. am Stiel her —

Ablaufend und allmählich in das Netage
rippe des St . übergehend , lang , 10 bis

15 mi —
Sticl : blafigelb , nach Sp . lebhaft

gelb , nach Basis blaB - schmutziggelb ; auf —
fallend dunkelbräunlich erhaben körnig —

schuppig , nach oben in ein gelbes , Stark

rippiges RNetzaderwerk übergehenc , bau —

chig , zuw . knollig , Sp . und Basis ver⸗
jiingt ; Basis in ein sehr hartes spindeliges ,
gelbfilziges Anhüngsel auslaufend , das

aus dem lebhiaft gelben Myzel im Boden

entspringt , 6 ( —12 em045 mm —
Gerush : gut säuerlichpilzartig .
Geschmack : angenehm süuerlich .

Standort : Buchenwald , August bis

September .
Mikrosk . Untersuchung .

Sporen : bräunlichgelb , spindelig - el
liptisch , 14 —20/6 —7,5 Mikromillim .

Basidien : 2 viersporig , 24 —30/8 —10
Mikromillim .

Anm . d. Verf . Hierüber sind mir keine An -
gaben in der Literatur bekannt .

Der Pilz - und Kräuterfreund .

Cystiden : bauchigpfriemlich , mit

gelbem , körnigem Inhalt , 35 —55/6 —8
Mäkromillim .

Ich komme nun zu den rotstieligen Bo —

letusarten , die nach der allgemeinen
Nöhrlingsregel vom Nichtkenner ohne

Ausnahme gemieden werden miissen .
Was ich oben ſüber die sichere Kenntnis
der Geniehbarkèeit der nichtrotstieligen
Bolétus gesagt habe , gilt in noch weit

nöherem Maße von den rotstieligen . Nach
Dr . Ricken liegen noch keine Wertur —

toile vor fiir :

1. Boleètus sanguineus With .

2 . 55 versicolor Rostk .

Barlae Fr .

4 . 5 purpureus Fr .

5 . 80 olivaceus Scluff .

Nach dem gleichen Autor béèsteht Gift —

verdacht für Boletus lupinus Fr . , calopus
ler . und pachypus Fr . , der auch für einige

dieser Arten durch , Erfahrungen in

neuérer Zeit für berèechtigt gehalten wird .
DDer Hauptgrund für die Warnung vor

den Röhrlingen mit rotem Stiel oder
roter Röhrenmündung liegt aber in der

Giftigkeit des Satanspilzes ( B. satanas

Lenz ) , über den allerdings die wider —

Sprechendsten Erfahrungsbeèrichte vor —

licgen . Dr . Ricken drückt sich auch sehr

vorsichtig iiber ihn aus , indem er schreibt

„ gilt als sehr giftig . “ Gewarnt muh
auch immer wiedder werden vor dem Ge —
null des Ilexenpilzes ( B. luridus Schff . ) ,
durch Anfänger , um Verwechslungen mit
satanas vorzubeugen . Iium Sommer wur —
den mir 3 junge Röhrlinge als Satans —

pize in die Beratungsstelle gobracht .
Ich war natürlich wie gewöhnlich auf

Ilexenpikze gefaßt und erklärté auch dem
Botreffenden an zweien der gebrachten
Pilze , die tatsächlich Ilexenpilze waren ,

den Unterschied zwischen beéiden Arten .
Uperrascht war ich daun selbst , als nun
der dritte wirklich ein echter Sutanspilz
wär , allerdings absolut nicht übeèreéein —
stimmend mit den Abbildungen in Gram —

berg und Michael . Wie dort satanas Leuz
abgebildet wird , habe ich ihn im ganzen
Odenwald noch nie gefunden . Unter —
schèeidend ist besonders der meist schlan —

Anm . d. Verf . Hierüber sind mir keine An -
gaben in der Literatur bekannt .

15
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1919 . Heft 2/3
kere Stiel ( Vgl . auch Puk 1 1 6

41 50 Interessant ist 5
kei 3

Pährenmündungen alter Exemplare Keine
Röhremmundmte

hr zeigen , was in keiner

Spur von Rot mehr g 44t Lenz 2u1＋. eeeee e ineee
R

n meinen Standorten be —
77 St, . Ku 1II 9

95 1 die Röhrenmündungen
obachtete Paybenreèeihenfolge :5

jer in folgender hteneiweene
* plutrot ; dann brangèerot , ule

tJt

Aibunlech bis grünlich in , allen Uber —

OVbraund
bitte auch den Verfasser der
e ⏑ά 1

Irbeit in Puk 1919 , eft 2,3,1 8. 11
Ar % 7

Vei⸗
seine Spezies darauf zu prüfen . Die 0n
P Unterschiede gehen aus der nach -
Keren

Beschreibung hervor , wie diese
Kolssen Behrenbhndeuech

die Identität mit RBoletus satanas
855

3
Achtete diese Forr

Lenz bezeugt . Ich beobachtete diese 1 orm

verschiedensten Standorten in
7 ge T80 3 8

örtli it voneinander liegenden Teilen
tech iE —— 1

Ides . Von verschiedenen Pilz -
des Odenwaldes .18

39f489 meine Bestim -
sachverständigen ( 8987 Be

als richtig Prof .
als richti ,

gängen . Ich

auch

wurde

bestätigt
mung

— 5 tor MMm̃αvver ISW . ) . Be -
Spilger , Rektor Obermayer usw

ist , daß Dr . 1 dicken nach
merkenswert

bersendung

neten ( schlank )

plars die Identität mit satanas Lenz be -
Da ein trockener Pilz höch -

19gefähre Gröhen verhältni 88E

mehr erkennen läht ,

eines völlig getroc k·

stieligenll ) Exem —

zweifelte .

stens noch ur

und keine Farben m il

ist obige Ansicht , völlig zu verstehen . Ich
bemerkte deshalb , daßh der frische 1 112

oder die genaue Beschreibung mit mainen
Aquarellen für satanas Lenz zweiffellos
überzeugen würden . Die Weitere Be -

obachtung in den nächsten Jahren an den
gleichen Standorten wird zeigen , 00 diese
PForm von satanas alljährlich auftritt ,

oder ob sie nur auf die trockene Witte —
rung dieses Sommers zurückzuführen ist .

Die im Puk 1919 , Heft 2/3 , S . 41 be⸗

schriebene Form scheint mit der hiesigen

identisch zu sein . Angaben über weitere

Standorte dieser Form , wie auch die der
typischen ( d . h . entsprechend den Abbil -
dungen in Gramberg und Michael ! )
wWären mir willkommen , ebenso die Uber —

sendung von guten Belegexemplaren in

den nächsten Jahren . Auch die Angaben
über die Geniehbarkeit dieses satanas in

der Arbeit von Dobbrick bestätigen

meine Versuche an 3 Personen . Meine

Versuche waren schon abgeschlossen , als

mir diese Angaben zu Gesicht kamen .

Franz Kallenbach : Ueber verschiedene Arten der Gattung Boletus .

Genossen wurde nach und nach bis zu

einem ganzen Pilz in rohem Zustand ,
ohne die geèringsten nachteiligen Folgen
zu verspüren . Bemerken will ich noch ,
dah das Verdauungssystem besonders der
einen Versuchsperson äußerst empfind —
lich ist . Vielleicht tragen diese beiden

Erfahrungsergebnisse zur Anregung bei ,
alle derartigen Versuche mit satanas Lenz

zusammenzustellen , um endlich einmal
über seine Giftigkeit Klarheit zu schaf —
fen . Auch für derartige Mitteéilungen
bin ich dankbar . Wie schon früher ver —
mutet wurde , sind die durch den Satans -

pilz verursachten Vergiftungen vielleicht
doch nur auf zu alte Exemplare zurück
zuführen . Kobert hat ja , soviel ich
mich entsinne , in alten Stücken von Bo —
letus luridus Schff . ebenfalls Muskarin
nachgewiesen . Wäre satanas wirklich Sehr
giftig , dann müßte er schon bedeutend
mehr Vergiftungen hervorgerufen haben
Wo doch der so ähnliche luridus Schff . 18
manchen Gegenden s0 häufig verspeist
wird . Doch bis zur endgültigen Llärung
dieser Fragen , muß der Anfänger unbe⸗
dingt vor allen rotstieligen Röhrlingen
gewarnt werden .

Im nachfolgenden eine genaue Be —

schreibung der hier vorkommenden Form

von Bolétus satanas Lenz . Xquarelle
hiervon ( ebenso des oben beschriebenen

Boletus appendiculatus Schff . ) liegen bei
mir vor und werden später nach Mög -
lichkeit veröffentlicht .

Boletus satanas Lenz , Satansröhr -
4. ling

Stiel : anf . blaß ledergelblich , später
variierend bis dunkelbraun , oft mit oliv -
bräunlichem Farbton und stellenweise
rötlich angehaucht , fein samtigtfilzig ,
feucht , etwas klebrig , anf . fast kugelig ,
dann halbkugelig , zuletzt polsterförmig ,
8 — 15 em .

Pleischh : dick und derb , schmutzig -
wWeiglich bis blahgelblich , unter der Hut -
haut zuweilen rötlich , dann intensiv
blau verfürbend , nach einiger Zeit wieder

schmutzigblaß und stellenweise rötlich ;
Fleisch unter den Röhrchen ( diese ent -

fernenl ) lebhaft karmin gefärbt . “
Anm . d. Verf . Wie ich aus Puk 1919 Heft 2/3

P. 43 Fußnoté Jersebe , kennt auch Gramberg dieses
Merkmal für den typischen Boletus satanas Lenz .

SCECereeeee
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Nöhren : olivgrüngelblich , Röhren —

miindungen anf . blutrot , dann orangerot ,
zulätzt olivbräunlich bis grünlich , bei

Druck dunkelgrünblau verfärbend , mittel -

weit , engere mit weiteren untermischt ,

rundlich , Mündungsränder schwach und

ungleichweit herahgezogen , sehr lang , bis

30 mm , um den Stiel tief ausgebuchtet
und eingesenkt , zuw . strichförmig herab —

laufend .

Stiel : anf . hellrötlich , sp . dunkel —

Dlutrot , bes . nach Basis hin , das äuherste

untere Ende etwas olivfarbig , nach oben

heller rötlich , nach der Spitze allmählich

in Gelb übergehend , Sp. intensiv gelb ;
bei alten Exemplaren Stiel oft ganz

düster dunkelrot , nach oben ein wenig
heller und die äuberste Spitze mit ganz

sehmalem gelbem Ringe ; der ganze St .

besonders nach oben hin mit prächtiger
erhabener Netzaderung von dunkelkarmin —

roter Farbe , an der Spitze ebenfalls in

Gelb iibergehend ; meist schlankknollig ,
mit spindeligwurzelnder Basis , im Alter

zuw . , gedrungen - hauchigcknallig , Fleisch

der Basis dunkelkarminrot durchzogen ,
fkast schwammig , ausgestopft mit festèerer

fasriger Rinde . 10 —13 ( mο ) e5 - 60 unm .

Geruch : unbéedeutend .

Geschmack : mild sühlich .

Standort : grasige Stellen in der

Nähe des TLaubwaldes , unter einzelnen

Laubbäumen undt in lichten Laubwäldern ,
Juli - September .

Mikroskop . Untersuchung .

Sporen : Staub graubräunlich bis

olivbräunlich , s. M. gelb , spindeligsllip —
tisch , 12 —13/6 Mikromillim .

Basidien : “ 4sðñporig , 30 —40/10 —13
Mikromillim .

Anm . d. Verf . Angaben über Basidienmaße
sind mir in der Literatur unbekannt .

Pilzvergiftungen , Entbitterungen und Entgiftungen .
Von Dr . H. Caesar , Hpothekenbesitzer à . D. in Freiburg i . B .

Es war im Jahre 1912 , als ich meine

ersté wirkungsvolle Anregung zur Erwer —

bung von Pilzkenntnissen durch einen

Rothmayrschen Vortrag erhielt . Ich be —

betrieb das Suchen , Bestimmen und Ver —

werten der Schwammerlinge mit Fifer ,
mußte dabei aber auch Lehrgeld bezahlen .

So vèrursachte ein rohgegessener , zu nas —-

sor Brätling bei mir heftiges Erbrechen

und Durchfall . Dieselben Erscheinungen
zoigten sich bei meiner Familie und mir

nach dem Genusse von zu alten Grau —

köpfen ( Clitosævhbe nebular . ) , die den von

5 angeführten

kleinwürzigen Geruch nicht entbehrten
( CI . nebularis soll nämlich nach Ricken

geruchlos sein ! ) . Im Sommer 1913 be —

chüftigte ich mich noch eingehender mit
dem Studium der Pilze , hatte aber den —
noch im Spätherbst mit meiner Familie

nochmals dieselbe Erkrankungsart infolge
Pilzgenusses zu beklagen . Anscheinend
hatte ich in diesem Falle einen Trupp des

von Ricken als Tricholoma elytroides be —

schriebenen mäusegrauen grindigen Rit⸗

terling erwischt , der dort zu den verdüch —

tigen zählt . Nicht ausgeschlossen ist die

Möglichkeit , daß es sich hier um Trich .

terreum gehandelt hat , der vielleicht

durch Fraß gelitten hatte . Damals besah

ich noch nichit „ Ricken , Blätterpilze “ 418

Bestimmungsbuch .
Nach den erwühnten drei Pilzvergif

tungen wandte ich nunmehr bei zweifel —

haften Pilzgerichten das von den Prakti —

korn Notlunayr und Michael empfohlene

doppelkohlensaure Natron als Zusatz an

Speisepilzen an und erzielte immer eine

vorzügliche Verdaulichkeit . Die Jahre

1914 , 15 , 16 , 17 und 18 hatten mich mit

Pilzvergiftungen verschont , obwohl ich

beréits in diesen Jahren die Beschäftigs

ung mit Pilzen und deren Genuß fast

portsmähig betrieb .

Im Jahre 1915 bat mich eine Dame ,
ihr einen Rat zu erteilen , wie sie getrock -

nete allzubittere Schafporlinge geniehbar

machen könne . Ich kam auf den Gedan —

ken , daß das Kochen mit Alkali hier
vielleicht helfen könne . Meine Vermu —

tung wurde nicht getäuscht . Nun pro —
bierté ich auch bei anderen bitteren Pil

zon — wie Ziegenbärten und Semmelper —
lingen — das Kochen mit doppelkohlen —
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